
demokratisches Wochenblatt.
( Drgnn der deutschen votkspartci und des Verbands deutscher Arbeitervereine .

51 . Leipzig , den 19 . Dezember . 1868 .

. Das Blarr erscheint jeden Zonnabend Abonnemenlsvrei » nicricljäbrlich bei allen deutschen Postanstaiten sewie dier am Plaße ein -
» ' Aich Lringerlebn I2 >/2 Rgr ; einzelne Nummern 1 Ngr . ' llbonilemeniS für Leipzig nehmen enlzt . ten die Herren G. Hosmann , Brühl iü .

Tu cnsing , h' oi - vißn Ii »oü8vller , I - idruriun null Ncrvsuejent , Ü, Littlc Newport Street , Loicester Square , W, C.

�
Mit nächster Nummer schließt der erste Zahrgang unseres Wochenblattes , und wir bitten die geehrten

. »nnenten , die Bestellungen aus das neue Quartal rechtzeitig zu bewirken , damit die Zusendung des Blattes
ne Unterbrechung erleidet . Unsere auswärtigen Abonnenten , welche bisher das Blatt unter Ärcuzband bezogen

�"en, werden gebeten , dasselbe von Neujahr ab bei der Post oder im Buchhandel zu bestellen , da die Extra -

�»dung uns zu viel Kosten und Umstände verursacht . Wir können zu fernerer Kreuzbandse' ndung uns nur

nn verstehen , wenn der Betrag von lä Ngr . per Quartal pi - ämniitM- atidt » eingesandt wird

d
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An unsere Parteigenossen .
Loa jetzt an elscheinl das „ Demokratische Wochenblatt " zugleich als Organ des Verbands

iutichcr Arbeitervereine , da laut Beschluß des Vororts des Verbands das bisherige Organ desselben , die

Zutsche Arbeiterhalle " zu erscheinen aufhört . Das „ Demokratische Wochenblatt " wird in dieser

Eigenschaft alle offiziellen Anzeigen und Bkfcnri »* maihunKen des Vororts , sowie Berichte und Mittheilungen

� den deutschen Arbeitervereinen enthalten und dadurch in erhöhtem Maße in den Stand gesetzt sein , ein mög -
' wsl vollständiges Bild der Parteithätigkeit auf politischem und sozialem Gebiete zu geben . Um eine , diesem er -

Sterten Wirkungskreis entsprechende Erweiterung des Blattes vornehmen zu können , richten wir an alle Partei -

die

1 l'1
vollständiges Bild der Parteithätigkeit aus politischem und sozialem Gebiete zu geben .

tten Wirkungskreis entsprechende Erweiterung des Blattes vornehmen zu können , richte . . . . . . __ _ _ _. . .

�
' Ten die Bitte , für die Verbreitung des „ T emokratischen Wochenblattes " aus das Nachdrücklichste zu wirken . Nur

�rch thatkrästige Unterstützung aller unserer Freunde und Gefiunungsgenossen werden wir in der Lage sein .

, c. �' llprüche, welche an ein Organ der deutschen Volks - und Arbeiterpartei gestellt werden können und müssen , zu

�' uedigen. Thue also Jeder seine Schuli�eoer zruir s w " l d i g k c i t !

Aussclruss der deutschen Bolkspartei
wachsen .» n

Der Vorort des Verbunds deutscher
Arbeitervereine .

Zuhält : Politische Ueberiicht . — ( £inc Parteipflicht . — Cbnlt -

sche, Arbi
elbstbilfe und StaatehUfe . — Der fünfte VereinStag deut -

' »ervereine iu Nürnberg . — Au ? England . — Porort ? - und

Hn�i���sMiheiteu. — Beilage : jzür allgemeine ? Wahlrecht .

Politische Tteberficht .

lpj�
� �>e g oder Revolution ! Zu diesen Worten faßten

ket Begründung unseres Blattes die politische Lage

hhied"
� �e' t zusammen . Wir mußten deßbalb die ver -

wir . " ' °�igsten Anfechtungen erfahren ; man warf uns vor ,

' tjeu ,
" systematisch schwarz zu färben und Mißtrauen zu

�Ulia
" man legte uns sogar die Absicht zur Last , den

fcijfc
™un9 iec Geschäfte hindern zu wollen , und . kälten gc-

die Macht gehabt , so wäre cs unsrem Blatt er-

ttij ,
' ■ �ie dem Barometer jenes Lantpfarrers in Sütfrank -

Zeil � Bauern zerjchlagen wurde , weil es in einer
ct Dürre stets trockncs Wetter verkündet hatte . Heute

haben wir die Genugthuung , das Zeugniß zweier der ersten
Auiorilätcn in Sachen der Revolution und de « Kriegs für die

Richtigkeit unsrer Anschauung vorführen zu können : Mazzi -
n > ' s und des Grafen Bismarck . Mazzini ( der zum Glück
wieder völlig genesen ) , bat unierm 5. d. Mon . eine Prokla -
malio » an die Jialicncr erlassen , in der er sie auffordert , der

nahen Stunde gewärtig zu sein , wo die Verwirklichung ihrer
Wünsche nach der einen und u n thci >b areu Republik
vor der Thür stehe . Eine allgemrinc republikanische Erhebung
sei nicht mehr ein Phantoficgedilde , und der Erfolg gesichert ,
da das erste Signal von Paris ausgehen werde ; in Frankreich
sei Alles vorbereitet , die nächste Zeit werde den Sturz des

Kaiserreichs und die Republik dringen . — —

Nun , der andere Gewährsiiiann . Graf Bismarck , der un -

zweifelhaft i » der Kriegssrage nach Bonapartc am Besten

uiUernchm ist , erklärte vor einigen Tagen in der Berliner Be -

schlagiiahme - Eoinmisstoii , im Laufe des Somincrs habe aller -

dings der . Urteg gedroht und fei nur durch ein unverhofftes

Ereigniß abgewandt worden . Näher sprach er sich nicht aus�

1
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Der Krieg , weicher drohte , war ein Krieg mit Frankreich ; das

„unverhoffte Ereigniß " die spanische Revolution — genau ,
wie wir es dargestellt . Bloß hätte Graf Bismarck , um die

ganze Wahrheit zu sagen , hinzufugen müssen , daß das Damo -

klesschwert des Kriegs von dem Moment an , wo Deutschland

durch die Blut - und Eiscnpolitik zerrissen wurde , beständig
über uns gehangen hat ,

Krieg oder Revolution war das Dilemma .

Krieg oder Revolution ist das Dilemma .

Tas „ unverhoffte Ereigniß " kann den Frieden nicht län -

ger erzwingen , als es für Bonaparte die Gefahr eines Flan -
kcnangriffs in sich birgt . Hört es auf , dies zu thun . so kört

es auch auf , eine Bürgschaft des Friedens zu sein . Lessnnts

causa cessat effectus ( mit der Ursache verschwindet die Wir -

kung ) . Und die spanische Revolution hat jetzt eine Wendung
genommen , welche sie aller menschlichen Berechnung » ach unter

den Einfluß Bonaparte ' s bringen muß . Der Bürgerkrieg ist

ausgebrochen , und , was tas Ende sein möge . Spanien wird

so geschwächt aus demselben hervorgehen , daß es darauf

verzichten muß , nach Außen hin eine Rolle zu spielen . Der

französische Kaiser bekömmt damit „freie Hand " , und —

nichts verhindert mehr den Ausbruch des Kriegs . Im Gegen -
tbcil , die moralische Wirkung der spanischen Ereignisse muß

Bonaparte in seinen Kriegspläncn bestärken .

Graf Bismarck begreift dies . Seine Reise nach
Dresden bezweckte die absolute U n t c r o r d n u n g S a ch -

sc » s unter Preußen für den Kriegsfall . Die sächsische Armee ,
der man in Berlin nicht traut , soll nach Altprcußcn verlegt
werden . — - - Hierher gehört ferner die , auf preußisches

Drängen erlassene Bekanntmachung der hessischen Regie -

rung , daß sich Aerzte melden sollen , welche bereit sind , bei

einer „ Mobilmachung " im künftigen Jahr die

Truppen zu begleiten . - - Dazu die wüthcnden Artikel der

halbamtlichen preußischen Blätter gegen Bcusl ! die sorlgesctz -
ten . jedoch hoffnungslosen Versuche , Ungarn für Preußen zu

gewinnen ; das rumänische Intriguenspies , der diplomati -

situ Bruch zwischen der Türkei und Griechenland , die

kriegerischen Acußerungen österreichischer Minister , die

Aufhäufung von Kriegsgeräthen in den an Oesterreich grän -
zenden Landstrichen Rußlands ; die Interpellation in der
würtem berg , scheu Kammer , ob Würtemberg genug Va -

lronen für die Zündnadelgewchre seines Heeres verfertigi , und

nicht länger auf Preußen angewiesen ist ; die Aufhäufung un -

geheurer Kriegsvorräthe im französischen Lager von Sa -

tory - - wer will » och leugnen , daß Europa sich am

Vorabend eines Kriegs befindet ?

- -

Run ; u Heitrerem : Graf Bismarck behauptete neulich in
der preußischen Kammer , er sei ein persönlicher Freund Beusts ,
des Grafen Beust — er ist nämlich zu dieser Würde erhoben
morde — und Preußen habe den österreichischen Liberalis -
mus langst „ überwunden . " Leider , und zwar so gründlich ,
daß t . ine Svur mehr von Liberalismus in Preußen zu enl -
decken ist . In der Beschlagnahme - Commisfion (die beiläufig
die Re„ icrungsvorlagc schließlich gebilligt hat — nur Bir -
ch o w stimmte dagegen ) tischte der edle Graf Tags darauf die
Stieberia de auf . in Hieging sitze ein furchtbares Ver ' ' chwö -
ruugskomitä . bestehend aus einem Hannoveraner . Dänen .

Kurhessen und — Republikaner , vor dem Preußen zu zittern
habe . Diese „ Enthüllung " hat die Oestreichischcn Blätter sehr
amüsirt . und sie meinen der Urheber hätte wohl gcthan seine

geistige Gesundheit noch etwa « in Varzin zu pflegen ; die

Berliner „ Zukunft " erinnert aber daran , daß Graf Bismarck

schon im Jahr ähnliche Visionen gehabt habe , v«

scheint demnach ein konstitutioneller Fehler vorzuliegen .
Die U s e d v m

'
s ch e Rote , die den Grasen Bismarck�

Varzin nickt schlafen ließ , scheint ihn auch in Berlin wie �

Schreckgespenst zu verfolgen . In derselben Sitzung der ~l

schlagnahme - Commisfion brach er die Gelegenheit vom

zu erklären , die Note sei ihm erst aus den Zeitungen bekalv »

geworden , weil sie auf dem Wege nach dem Kriegsschaupl�
von I8t >ti , wohin sie ihm nachgesendet werten sollte , verlob

gegangen sei. — Diese Erklärung steht nicht nur mit

halbamtlichen , sonder » auch mit amtlichen Mittkcilungen

vollständigem Widerspruch . Am 28 . Juli erklärte das Org�
des Grafen Bismarck , die „Norddeutsche Allgemeine ZcitunS
„ Die Note gelangte erst zehn Tage nach ihrer lleb�

gäbe in die Hände der preußischen Regier »»*
in einem Zeitpunkte , wo die Kriegsoperationcn im vollen
waren . " Und zwei Tage darauf schrieb der „Staats - AnzciiI »
das amtliche Regierungsblatt : „ Die „ Norddeutsche Allgcmt�
Zeitung " vom 28 . dieses Monats bringt die Nachricht �
die vom königl . Gesandten Grafen v. Usedom unterm 17- �
186 ( « an de » General Lamarmora gerichtete Note von
der königl Regierung weder auiorisirtnoch genehmigt , sonder»�
zehn Tage nach ihrer Uebcrgabe in Berlin beka » "

geworden sei. Dies ist richtig und ergicbt sich hier»"
daß der Tcrt der Note keine sichere Unterlage für Schlußfl' �
rungen über die politischen Intentionen der Regieninge » !

gewähren vermag . " Eine Lösung dieser Widersprüche ist "

möglich , es fragt sich bloß , wer die Unwahrheit gesagt
b»'

Es fragt sich ? - - |
Die preußische Seehandlung ( Regierungsaustalt )

» -

das königl , preußische Hauptbankdircktorium zeigen an . �
zur preußischen Eiscnbahnanlcihe von 20 Mill . Thalcr » »J
17,805,325 Thlr . gezeichnet worden sind . Ein drastis�!?
(kräftigeres ) Mißtrauensvotum konnte die Finanzwelt der Vsi
marck ' i ' chen Politik nicht ausstellen ! Und wir sollten » n ?

Fortbestand des Annerionsstaats glauben ?
Das Erfreulichste aus Preußen meldet Gustav �

in einem Feuilleton der „ Frankfurter Zeitung " � ' L)
Szene , die in einem Berliner Theater ldein Wollersdas »
vor den Brettern sich abspielte . In dem Refrain eines �
plets ( dem wiederholten Schlußrcim eines Singgedichts )
der Gedanke ausgesprochen . daß nur Oesterreich , nickt

Preußen einen Vortheil aus dem Kriege des sechsundft��
zabres gezogen habe , weil Oesterreich dadurch zu einer �

lichen Ent . vickelung gelangt sei. Stürmischer Beifall und

ftcil)1'11'
«Ii

sch-"
Jubel im Publ . kum ! Da erhebt sich im ersten Rangs .
breiter , vierschrötiger Mann , der das Gepräge des pomwerls
oder brandcnburgischen Gutsbesitzers und Junkers aut
und Gestalt trug , und schreit . „ Das ist nickt wahr ! Pre »�
Großmackisstellung , glorreiche Siege " - - Weiter ko»»�
nicht gelangen . Ein fürchterliches , mit Drohungen , den Rs? .

des ersten Ranges sofort vor die Thüre zu setzen, verini )®
Geschrei , vcrichlang seine weiteren Worte . Nun kam ein G' ' �
Refrain . in dem Garibaldi gefeiert und Rom der

gang prophezeit wurde . Zum zweiten Male erbob

Redner im ersten Range , seine Entrüstung , daß derglt > .

Dinge in der Hauptstadt des Norddeutschen Bundes 9c,u"| a.
werden dürsten , mit untermischten Schimpfworten gkgs " �
ribaldi in das Parqnet hinabschreiend . Nun erhob

Höllenspektakel . Die Vorstellung mußte unterbrochen

Schließlich erschienen im ersten Range zwei Konstabler �
führten unter dem stürmischen Beifalle des versammelte »
blikum « den Redner aus dem Theater . a( t

Dem bayerischen Landtag hat K o l b die Nürn e
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�"fion ( 6 . Beilage ) und eine in demselben Sinne abgefaßte
buchener Bolksverein « überreichte und daran den Antrag

Sttnupf , � Geseßesvorlage noch für den gegenwärtigen
Landtag zu erbitten , damit bei den Landtagswahlen folgende
Grundsätze zur Anwenduirg gebracht werden : Allgemeines , di -
ntes Wahlrecht ; — Wählbarkeit jedes volljährigen unbcschol -

�ii» Staatsangehörigen ohne Rücksicht auf Steuerzahlung ;

jj" ®ft ) nnK Abstimmung ; — Gesetzliche Feststellung und Vrr -

' Gerung der Wahlbezirke , so daß in jedem derselben nur Ein

geordneter zu wählen sei ; — Aufhebung des Instituts der

f�ßmünner ; — Abkürzung der Wahlperioden . — Ferner ,
,ctan sich anreibend : Herabsetzung der Reiscdiätcn . dagegen
�edehuung des Bezugs von Taggcldern auch auf die in
�nchen wohnhaften Kammcrmitglieder .

In Oesterreich hat man den „Ausgleich " mit Ungarn
ine Rronc aufgesetzt , Klapka , Perczcl und andere unga -

Mi Revolutionsgcneralc sind kaiserlich östermchische Generale
��orden, und — Bismarck hat das Nachsehen .

Wie es mit der B o > ks b i I d u n g in Oesterreich steht oder

�' "fler nicht steht , das erhellt aus folgenden , auf Gruud
"Richer Angaben von der „ G raz e r Tagespost " vcröffent -
��n Thalsachen :

�
„ Der Durchschnitlsstand der östeirei . bischen Armee beträgt

� ' fn vier Jahren 18 ( ) 3, 64 , 65 und 66 ( nach Abzug von
42,000 Unteroffizieren , welche , um Unteroffiziere wer -

«I1 in können , des Schreibens kundig sein müssen ) 402,86 ! )
und davon sind 54,540 , d. h. cilf vom Hundert

� Schreibens kundig , d. h. wieder mit anderen Worten ,

ix
" je neun Soldaten ist nur ein einziger im

� a n d e z u schreibe n! Noch interessanter gestalten sich

�
Ziffern, wenn man nicht die Armee im Ganzen , sondern

Man die einzelnen Waffengattungen ins Auge faßt .
I » der «Äenietruppc können 43 Prozent , von den Pio « .

k' -m 42 Prozent schreiben . Dann folgt schon durch eine

jtp'Ue Kluft getrennt , die Artillerie mit 28' / ? Prozent . Und
»cht es reißend schnell bergab . Von den Jägern schreiben

gU: � Prozent , von der Infanterie nur 7 Prozent , von der
«e�leric nur 4 Prozent und vom Fuhrwesen nur 2' /z

0ze>ii .

Und wenn man noch tiefer in die einzelnen Waffengat -

�
° ' N hineinblickt so findet man beispielsweise , daß die

�nbekundigen unter den Dragonern sich nur mit 2 Pro -

' ""gen

inn

"»d
unter den Uhlanen nur mit k ' /i Prozent beziffern ,

im Tyroler K ait ' erj äg e r re g im c n r nur im� > m tyroler R arieriagerregimen r nur im
46 Mann , d. h. � Prozent schreiben können , d. h.

l>' 200 Ein Mann ! Man sieht , die Tyroler Pfaffen
� gründlichste Arbeit gemacht . Der preußische Eultus -

�
ler M ii h l er sollte sich dieselben für seinen Fcldzug gegen

heidnische " Intelligenz verschreiben .

der Frankreich vergißt die demokratische Partei über

hk>>> " " ng auf die Revolution nicht , sich auf die bevorstc -

� �Wahlen vorzubereiten ; die Aussichten sind äußerst gün -
man rechnet auf i jncn Gewinn von etwa 40 Sitzen ,

�Iirr>� �Klcm ungefähr 60 demokratische Stimmen ergeben
� Natürlich weiß man sehr genau , daß der Sturz des

J�- bs nicht durch eine Wahlschlachr bewerkstelligt werden

)die 'i �ens ist es bei der jetzigen Präfcklenwirthschast scbcnso

preußischen Landraiyswirtdschaft ) absolut unmög -

>lör>z demokratische Majorität in den gesetzgebenden
zL l't. kömmt; und zweitens steht fest , daß wenn eine solche

�' "Oläi doch zu Stande zu dringen wäre , die Regierung

1,;, . k>eren Beschlüsse nicht kümmern würde . Das Kaiser -

"iil ' i !!' tcc Norddeutsche Bund , nicht durch Abstimmungen ,
rurch Reden zu beseitigen . Aber doch zu schwächen .

Die Regierung fährt in ihrer Verfolgung der Presse fort .
Krieg gegen die Demokratie ist ihre Losung nach Innen ;
Krieg gegen Preußen ist ihre Losung nach Außen . - - Bei
einem Krieg mit Preußen setzt Bonaparte unstreitig viel aufs
Spiel , aber nicht so viel als der Gegner . Ist ihm auch die

Niederlage sicheres Verderben , so bringt ihm dagegen der Sieg
die Verlängerung seiner Macht . Anders mit Bismarck . Wird
die preußische Armee geschlagen , so fällt die „ Schöpfung " des

Jahres 1866 , die nur durch die Gewalt zusammengehalten
wird , rettungslos auseinander ; siegt aber Preußen , so ist eine
Revolution in Frankreich die nolhwendige Folge , und die

französische Republik würde das Bismarck ' sch « Preußen gar
bald „ moralisch " erobert haben . Siegend oder besiegt — i n
beiden Fällen ist Großpreußen verloren .

Ueber die jüngsten Vorgänge in Spanien ist noch
immer ein Schleier gebreitet . Die Volkskämpfer haben andres

zu thun , als Zeitungsartikel und Briefe zu schreiben , und die
S zierung veröffentlicht nur . was ihr genehm ist . So viel

Ii >t indcß fest , in Cadix behaupteten die Aufständischen sich
noch am 13 . ds . Mis . und die Behörden in Madrid hegten
die lebhaftesten Besorgnisse . Ein der Regierung befreundeter

Eorrespondent des Pariser „ Temps " gibt Dreierlei als Ur -

fachen des Losbruchs an : „ Geleitet von den edclniülhigsten
aber unüberlegten ( ! ) Gefühlen und zugleich der Nvibwendig -
keit nachgebend , die öffentliche Ordnung aufrecht zu crhal -
te », wa « durch das in Folge zweier Mißernten über ganz
Spanien verbreitete Elend noch schwieriger als anderswo

gemacht wird , haben die einzelnen Gemeinden , ohne die

vorhandenen Mittel ins Auge zu fassen , und ohne zu be-

denken , ob derartige Opfer längere Zeit fortgesetzt werden

könnten , überall Rationalivcrkstättcn eingerichtet . Die Geld -

mittel der Gemeinden sind erschöpft , die Unterstützungs -
Bereitwilligkeit der wohlhabenderen Bürger Hai nachgelassen .
die Centralverwallung . durch die von der Monarchie übcrnvm -

mene Finanzlage , welche sich nicht besser gestaltet hat , bis über

die Ohren in Schulden , kann keine Hilfe leisten und so sind

Taufende v o n A r b e i t e r n z u P u e r t o S a n t a M a r i a.
vor den Thoren von Cadix entlassen und allen

bösen Einflüssen ausgesetzt worden . — Den

zweiten Grund zur Unzufriedenheit lieferte da « Dekret vom

17 . November , welches die „Freiwilligen der Freiheil " ncuor -

ganisirte . ( dessen wesentliche Absicht aber dahin ging , das
Volk wehr - und waffenlos zu machen ) . Es ist das

wiederum eine Unklughcit , die man schwer büßen »ruß . Es

war eine Unklugheit , die Waffen zu vertheilen , es ist eine

größere , sie in verletzcner Weise dem Volke zu einer Zeil wieder -

nehme » zu wollen , wo andere Keime zum Mißvergnügen schon

vorhanden sind . Wenn man (d. h. die Regierung ) in Eadix
siegt , wird man dort Abhülfe treffen können , an allen an -
tcrn Orten bleiben die Folgen der maßlosen Unvorsichtigkeit beste -

hen . Das dritte Motiv ( Beweggrund ) des bewaffneten Wider -

stands war die erklärte , amtliche Unterstützung , welche die proviso -
rischc Regierung , ihrem ausdrücklichen Versprechen entgegen , der

Errichtung einer M o n ar ch i c in Spanien angedcihen ließ ; es

war der Schutz , den sie allen Denen gewährte , die sich der von ihr

getroffenen Wahl anschlössen . Die erste dieser Ursachen hat die
Emcute von Puerto Santa - Maria ( Vorstatt von Cadix ) hcrbeige -
fükrl , die beiden anderen riefen jene Insurrektion ( Aufstand ) her -
vor . welche seil drei Tagen die Straßen von Cadir mit Blut

befleckt . "

Im Wesentlichen Hai der Eorrespondent des „ Temps " ge-
wiß Recht . Die provisorisch « Regierung mußte aber die Wir -

kung ihrer Maßregeln voraus berechnen , und wir find daher

befugt , sie als Urheberin der Katastrophe anzuklagen .
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Rachschrift . Eine amtliche Depesche meldet , daß die „ Re -

bellen " von Cadix sich ergeben hätten . Tie Bestätigung bleibt

abzuwarten .
Nock eins . Durch den Alterszcnsus von 25 Jahren Hot

die provisorische Regierung über 1 Million junger Männer ,

die meist für die Republik begeistert sind , von der Wahlurne

ausgeschlossen . Nun — es bedarf nicht des Stimmrechts , um

eine Flinte loszudrücken .

Dem Grafen Bismarck ist Süddeutschlant nicht liberal

genug . Dem Berliner . . Sozial - Demokrat " sind unsere Muster -

statuten nicht demokratisch genug . Die Kleinen mackcn ' s

den Großen »ach . das ist der Lauf der Welt . In den Norddeut -

schen Bnndeskäfig und in die Schweitzer sche Tasche zu schlüpfen ,
wäre natürlich liberaler und demokratischer .

Die „ Gründe " des „ Sozial - Demokrat " sind so urkomisch ,

daß wir sie gelegentlich im „Vermischten " mittheilcn werden .

Der Berliner „ Sozialdemokrat " nennt es eine „ Verläum -

düng " , daß der „ Lilcrar " Liebknecht veröffentlicht habe ( wo ?

wird natürlich nickt gesagt ) , der Bericht des „ Sozialdemokrat "
über die schmachvollen Vorgänge in Essen sei dem dortigen
Landraih „freundlich " gewesen , was jedoch diesen nicht verbin -

dert . die Schmeicheleien im „ Sozialdemokrat " energisch zurück -
zuweisen .

„ Verlänmdung " ? Wir treten unverzüglich den Leweis der

Wabrheil an . In dem fraglichen Bericht ( Nr . 142 des „ So -

zialdcmokrat " , S . 2. drille Spalte ! heißt es wörtlich i

- - „ Eine halbe Stunde hatte das Dreinhaucn gedauert ,
da erschien derSandralh von der Heydt auf dem Platze und
sofort mußten die Waffen ( der Polizei ) eingesteckl und die Ge -
wehre ( der Gensdarmeni auf das Rathhaus abgeliefert werden .
- - „ Ich fordere Sie auf im Name » des Königs, " hörte
man den Landrath wiederholt sagen , „ die Waffen einzustecke ».
Ich habe nicht befohlen , daß Sic auf wehrlose Leute einhaucn
sollen . " Ein Mann , welcher stch der Gruppe , die den Landralh
umgab , näherte , wurde von einem Genstarm zurückgestoßen .
. . Lagen Tie den Mann ; es kann Zeder Hören , was ich Hier zu
sagen Habe . "

So weit der „Sozialdemokrat " . Zst der Bericht dem Land¬
ralh etwa nicht „ freundlich " ? War unser Ausdruck „ freund -
lieh " im Gcgenthcil nicht noch zu schwach ?

Oder ricklet sich der Vorwurf der . Berläumdung " viel -
leickt dagegen , daß wir gesagt , der Landralh „ habe sich gegen
die Schmeicheleien im „ Sozialdemokrat " heftig verwab . l . wie

Zustizminister Lconhartt gegen die Liebkosungen der National -
liberalen ?"

Wir treten wieder den Beweis der Wahrheit an . In
Nr . > 42 des „ Sozialdemokrat " befindet sich ein Schreiben des
Lankialhs von der Heydt , worin derselbe erklärt ;

Es ist unrichtig , daß ich die Anwendung der Waffe miß -
b; gt hätte , vielmehr habe ich gleich nach meinem Eintreffen —
de. / Ackterratb «der Polizeikommiffar , der dieMetzeleien veranstal -
le ?) meine volle Anerkennung seines Verhaltens ausgesprochen .
E; nachdem die Straße geräumt und — der Zweck des Polizei -
liu n Einschreitens erledigt war . habe ich den Befehl zum Ein -
freuen des Gewehrs ertheilt . Tie mir dabei weiter in den Mund
gelegten Worte beruhen auf müßiger Erfindung . "

Kann man sich , fragen wir . nachdrücklicher gegen eine
Schmeichelei verwahre » ? War unser Ausdruck nicht oochständig
gerechtfertigt ?

Noch ein Wort . Aus dem zufälligen Umstand , daß der

Verfasser des von uns gerügten Berichts ein Arbeiter ist . fvl -

gert der „Sozialdemokrat " , „ daß alle zum Allgemeinen Deutschen
Arbeiterverein gehörigen Arbeiter maßlos von uns angefeindet

werden " . Dieß ist eine Verläumdung , ebenso albern al '

verächtlich . Wir freuen uns , versichern zu können , daß

mit vielen Mitgliedern des Allgcm . Deutschen Arbeiterverein
persönlich auf dem besten Fuße stehen ; wir halten die üdck

wiegende Mehrzahl der Mitglieder des ' Ailgcm . Deutschen �
bcitervereins für unsere Parteigenossen ; wir haben wiedelbN-
den Beweis geliefert , daß wir Hand in Hand mit ihnen i"

gehen wünschen , und wir wissen , daß unsere Einigung
versuche bisher nur an den Ränken einiger Wenigen gefäK' 1'
sind , deren Führer kein Arbeiter ist , und die den Allg�

Deutschen Arbeiterverein mit sammt den zu gründenden 9"

werks Genossenschaften ihren persönlichen Zwecken dienstbar i*

machen bestrebt sind .
Wir wollen sehen , ob der „ Sozialdemokrat " den

haben wird , obiges abzudrucken und — unser Blatt zu ncnnE

Schimpfen mag er nach Herzenslust .

Aus Hamburg schreibt uns ein Mitglied des Allgemein
Deutschen Arbeitervereins ; „ Perl hat kürzlich hier drei

träge gehalten über die Geschichte des früheren Allgcm .
schen Arbeitervereins , wobei im Ganzen nichts Neues von id

gesagt wurde . Bloß ein Geständniß betreffend Schweif '
war mir überraschend . Er sagte nämlich , auch er habe . �

die meisten alten Mitglieder , anfangs kein rechtes Vcrlra »�
in Schweitzer gehabt , welches derselbe durch die bekannt

Biemarck - ArtitclZ vollends verloren habe . Nur mit schweb
Herzen habe er ( Perl ) ihn ( Schweitzer » auf der General »"

sammlung in Hamburg für die Präsidentschaft emvföß�. j
jetzt glaube er aber , Schweitzer habe mit seiner Vcrgangcnd' '
vollständig gebrochen , was man ja wohl aus seiner gegcnw�.
tigen Handlungsweise mit Recht schließen dürfe . " ( Etwa �
seinem Bestreben . die Einigung der Arbeiter zu �
hindern ? Oder , weil er dann und wann ein demokral '

�
Mäntelchen umhängt um — die Zweifel des Herrn P«rl l,n

anderer Gutmülhigen zu beseitigen ?)

Eine Partcipflicht .

Vorige Woche zeigte die „ Zukunft " an daß sie aw . �
len Dezember d. Z. zu erscheinen aufhören müsse , wenn

�
dahin nicht ein neuer Fonds beschafft sei Die „Zukunft ,

seit 2 Jahren so fröhlich und so tapfer das Banner Dell

lands und der Demokratie in der Hauptstatt des Nortd . aU"
'

Sondcrbunds schwingt , muß erhalten werden . 2Hr

gang wäre ein schwerer Verlust und eine unauslösw .

Schande für die deutsche Demokratie . Es freut uns . will '

len zu können , daß die Gefahr für den Moment abgew��
ist ; aber es gilt inchr zu thun . Uns « Freunde , davon I'

wir überzeugt , werden ihre Pflicht nicht versäumen . Wer '

nöthigcn Mittel hat . zeichne Aktien . Zcd - r
w>

�
für Verbreitung der „ Zukunft " , die vom 3a"(i#
an nur 1 Mal täglich und zu entsprechend billigcrem

' h

erscheinen wird !

' ) Kurz nach Gründung des „ Sozial - Demofrar scbneb ��
Schweitzer in dieses Blatt eine Reibe von Artikeln , in denen > gt
auf das »schamloseste verherrlicht wurde . In Folge dessen E».
Marx . Engels . Herwegb , Wurtke . Zoh . Phil . Becker und L>- »

von dein „ Sozial - Demokrat " zurück .
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Christlich .

Man schreibt uns aus Cainsdorf tbei Zwickau ) : „ Bei
ttr Beerdigung einer Äinderlciche in Wilkau , welcher Ort ins
" larramt Culitsch Ibci Kirchberg ) gehört , ist folgender Fall
�gekommen ; Ale die Träger mitten auf dem Friedhof an -
Ackommen waren , wurde die Leiche abgesetzt , weil der beglei -
totde Pastor dort stehen blieb und seinen Segen sprach . Nach

�«eadigung dieser Ccremonie entfernt sich der Pastor und die

�' che mirt ans Grab getragen . Ein Träger , Bergarbeiter

�luge aus Cainsdorf , äußert seine Verwunderung , warum hier

y1 Segen nicht am Grabe gesprochen werde , woraus eine
" tau sagte , das wäre hier so gebräuchlich . Auf das hin

�>mt der Pastor zurück und fragt , wer der Zugführer der
�täger gewesen wäre ? Kluge antwortet : Bei uns gilt Einer

.t' iel wie der Andere . Darauf sagt der Pastor : Wer etwas
11,11 mir zu sprechen hat . mag ins Pfarrhaus kommen .

. Auf das bin bezieht sich Kluge mit noch zwei Trägern
«hin und sie wiederholen die Frage , warum hier der Segen

ain Grabe gesprochen würde . Sie erhalte » den Bescheid ,
1 her Postor , sei so verpflichtet , worauf sich die Drei in an «
�' higer Weise wieder entfernen .

Korb
Der Pastor erkundigt sich nun bei den Eltern des ver -

J�eocnen Kindes , ob sie sich dadurch verletzt gefühlt , daß die
Zeremonie in der Weise stattgefunden . Diese verneinen es ,
V' h nun verklagt der Pastor den Kluge als einen Ruhestörer .
�Ugc wird in Zwickau verhört , dann na » Kilchberg geladen

lncr ihm seine sowie dce Pastors Aussage vorgelesen , die
' hu als Gottcsdienststörcr hinstellt . Kluge will sich vettheidi -

fn und zwei Zeugen aufstellen , man sagt ihm aber , er solle
C11Dlund halten , man werde ihm seine Sache zuschicken. Er

kartet nun seine Strafe , wird aber Berufung einlegen . "
( Wir halten es nicht für möglich , daß ein Gericht Strafe

pmiun kann ; sollte es doch geschehen , so setze man uns so-
' °ri in Kenntniß . Jedenfalls bitten wir uns den Namen des
Herrn Pastor aus , um diesem würdigen Berkündigcr der Re -
' llwu der Liebe ju der verdienten öffentlichen — Anerkennung

zu können . A. d. R. )

Teldsthilfc und Ttaatshilfe .

III .

«Fortsetzung ) .
Aber setzen wir den Fall , daß der gegenwärtige Staat

»
" di , erforderlichen Geldmittel verfügte , sei cS, daß er da «

zur Errichtung der Cooverativ - Gcnosscnschaften selbst

�
Picht , sei rs . daß er den Darleihern des Kapitale gegenüber

J Garantie der Zinsen übernimmt , so würde die nächste

sev' � ?uuon sein , daß er nun auch in die Cooperativ - Geno -

�
' Most jene schwerfällige Beamten - Maschineric einführte , welche

�� uberall tbätig sehen , wo die Regierung die Hände mr

tih
Une

& i « beschränk '
61( 1 dat . Der Versuch ist schon , w- nn auch

Kreisen angestellt worden , den i - tae »
diese

'
. Kaufmann für eigne Rechnung zu � � �gen «Ersuche find zu seinem Schaden ausgcl

�g�
.

���tig
""mehri. daß seine Waarc neben der des P

. Hertens
dem Markt sich zu behauvten vermag , w

� � « nes
' Ue

Maschinerie die fteic Bewegung , w
�jrdGeschäft « ist . auf das En' PPNdl. ckst - d-mmt�����he>cht einwenden , daß die ungebuk

dedeulen�°dut,i°n.kosten bei der Cooperattvarb " n. chts i »
� �

d - sie ja die Conkurrenz ° u- tch " cß - . D- nn w

sämmtliche Schuhmacher eines Landes in eine einzige Pro -
duktiv - Genossenschaft vereinigt find , so gebe es außer ihnen
eben keinen Conkurrenten mehr . Da « ist aber nicht ganz
richtig -, denn bekanntlich wird der Produktionspreis wesentlich

durch lokale Verhältnisse beeinflußt . Ein Ort , an welchem das

Leben billig ist , produzirt billiger als derjenige , an welchem

Lebensmittel , Holz , Wohnung u. s. w. tkeurcr sind . Die Assoziation
der Schuhmacher einer kleinen Stadt wird daher billigere Schuhe

zu liefern im Stande sein , als etwa Dresden , Berlin oder Wien .

Will man nun diese Ungleichheit vielleicht dadurch aufheben ,

daß man die billiger produzirende Genossenschaft zwingt , ihr

Fabrikat zu demselben Preise zu verkaufen , wie die der noth -

wendig ihcurcr protuzircndcn Stadt ? Die Produzenten wür -

den damit wohl zufrieden sein ; aber auch die Consumentcn ?

Schwerlich , und man vergesse nicht , daß jeder Produzent zu -
gleich Consumcnt ist . Von dem Despotismus , der in einer

solchen Maßregel liegen würde , wollen wir gar nicht reden .

Ferner setzt die Vermehrung der Produktionskosten , wenn sie
kein Uebel sein soll , voraus , daß der Käufer den hödern Preis

zahlen kann . Er wird es nur dann können , wenn die gleich -
mäßigere Vertheilung des Nationalreichtbums , welche ja die

Cooperativarbcit anstrebt , rasch vor sich geht . Diese schnelle

Vertheilung würde aber gerade durch den schwerfälligen oparat
der Beamten außerordentlich beeinträchtigt werden . Was wür -

den da nicht erst für Anschläge zu machen , für Gutachten cin -

zubolcn , für Formalitäten zu erfüllen , für zcitkostcndc Schrei -

bereien zu bewältigen sein beim Einkauf des Rohmaterials ,
während der Arbeil . und beim Verkauf des Produkts ! Die

Produktion würde außerordentlich langsam vor sich gehen , bei

dcm bureaukratischen Hemmsch lb der freien Bewegung lausend

glüciliche Chancen verpaßt werden , und die Vertheiluug des

Gewinnes wie eine Schnecke kriechen . Die Folge von alle dcm
würde ein Rückschritt in der Kultur und . trotzdem , daß der
Arbeiter nun den Gewinn seiner Arbeit >» die eigne Tasche

steckte , eine allmähliche , allgemcine Verarmung sein .
Es versteht sich endlich ' ganz von selbst , daß der Staat

bei seiner gegenwärtigen Organisation , wenn er sich wirklich
herbeilassen sollte . Coopcrations - Genossenschafle » ins Leben zu
rufe », keinen andern Zweck im Auge haben kann , als in den

Arbeitern sich e i n e S t ü tz e sc i n e r M a ch t zu schaffen .
Nicht also der gegenwärtige Staat in seiner fehlerhaften

Organisation , welche den Sraatszwcck in der herrschenden
Klasse aufgehen läßt , vermag der Arbeiterklasse die geforderte
Hilfe zu gewähren . Und i » dieser Beziehung hat es auch
Lassalle versehen , daß er es sich nie völlig klar gemacht
hat . welcher Staat die Slaatshilfe leisten soll und kann , die

er als Stichwort in du Massen geworfen b tt . Bald ist es
der gege n w ärt i ge Staat , den er anruft , bald schwebt ' ihm cin

Zukunftsstaat vor ; weil er sich aber von diesem letztere » nie
eine deutliche Idee gebildet bar und zwar deshalb nicht , weil

ihm die soziale Frage ausschließlich eine Magenfrage
ist , so trägt bei ihm immer wieder der gegenwärtige Staat

den Sieg davon . Daher sein bedenkliche « Kokeltiren mit der

preußischen Regierung , der er im Jahre 1859 ausdrücklich die

Mission zuerkannt hatte , ganz Deutschland zu erobern und zu
anncriren . Daher machte er den aller Sittlichkeit , t . h. Frei -
heit hohnsprechenden Satz der preußischen Blut - und Eiscnpo -
litik : „ Macht geht vor Recht ! " zur Grundlage seiner Agitation
Daher verrannte er sich schließlich in die Vorstellung , daß er

als Macht mit der Macht unterhandeln könnte , und als Preis

dafür , daß seine „Arbcitcrbataillone " . die freilich nur auf dem

Papier standen , der preußischen Regierung halfen , die liberale

Bourgeoisie niederzuwerfen , die Slaatshilfe davon zu tragen

hoffte . Was Wunder nun , wen » wir nach seinem Tode von
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len bciDiu Bewerbern um de » erledigten Präsidcntenstuhl den

Einen einen Paki mit der konservativen Partei in Preußen

schließen sehen , um zunächst in den Reichstag zu gelangen ,
wävrcnd der Andere , an die Schürze der izrau Gräfin Hatzseldr
geklammeri , darauf hinarbeitet , wie es die jüngste Vcrsamm -

lung in Chemnitz offen dargethan hat , die Arbeiter in das

Lager der preußischen Regierung überzuführen und dadurch

die völlige Annexion Sachsens zu beschleunigen ?
( Schluß folgt . )

eine , höchstens eine zweite Schlacht über das Schicksal der Staats
l8ä9 Magenla und Solfenno , 1866 Königsgratz Hätte die preiiffi
sche Armee , was einen Augenblick sehr wahrscheinlich war , die Schl�
bei Königsgrätz verloren , so würde der österreichische
Preußen genau in dieselbe Lage gebracht haben , wie tv

preußische sieg Oesterreich . Ein anderes Heer war nicht �

las preußische Zunkerthum wäre gefallen anstatt des österr� '
ch i s ch c n , das preußische Volk hätte gewonnen anstatt des ösW
reichischen .

( Schluß folgt . )

Der fünfte Vereinsta . q deutscher Arbeitervereine zu

Nürnberg ( 3 —7 . September ) .
( Fortsetzung . )

Lieb nechr , als Berichterstatter über die Wehr frage , fort -
fahrend :

Groß , wie in materieller Hinsicht — von den moralischen Ilcbel »
rede ich jetzt nicht — der direkte « ebade ist, der uns durch die ste-
henden Heere erwächst , der indirekte ist noch unendlich größer . Ich
sprach von der Kriegsgesahr . Dieselbe wird allerdings nicht durch
die stehenden Heere erzeugt . Der Alp , der gegenwärtig auf Europa

liegt , diese peinliche Ungewißheit , die des Friedens nicht auf die nächste
Stunde stcher ist , sie wurzelt in dem M i ß v e r h ä I t n i ß der Staats -

formen zu den politischen und nationalen Bedürfnissen
der Völker . Allein die Fortdauer dieses Mißverhältnisses wird einzig
durch die stehenden Heere ermöglicht , die außerdem die Regierungen
. n den Siand setzen , jeden Moment gegen den Willen und das In -
teresse der Völker einen dynastischen Krieg zu beginnen . Wir sind
daher berechtigt zu sagen : Hät ' c man in Europa keine stehenden Heere .

,so wären wir von sämmtlichen Kriegen der Neuzeil verschont geblieben ,
und die Völker hätten nicht nur Alles gespart , was sie für den Krieg
unnuttelbar zu bezahlen halten , sondern noch das Zehnfache durch
Blühen desHandels und derGcwerbe gewonnen . Sic Alle
tonnen , — die meisten von Ihnen aus eigner bitterer Erfahrung —

lähmenden Wirkungen des letzten Kriegs auf die deutsche Industrie ;
z �Betrag de ? Ausfalls läßt sich nicht genau berechnen , aber es kann

nicht bezweifelt werden , das er den Betrag der gesammten direkten

K. iegskosten bei Weitem übersteigt . — Doch weiter : Ich sagte zu An -

sang , der Zweck der stehenden Heere sei die Unterdrückung der Völker ,

nicht die Vertheidigung des Vaterlandes . Der Beweis ist leicht ge-
liefert . Wir sinden ibn in der »euesten Geschichte unseres Erdtbeils .
Hunderte von Schlachten und Schlächtereien , verübt durch die stehen -
den Heere , am Volke verübt ; Paris , Wien , Berlin . Frank -
surt , die Blutselder des noch heul betäubt daliegenden Laden ,
Ungarn , die Lombardei , Rom , Polen — überall das Volk
niedergeschlagen , niedergemetzelt durch die stehenden
Heere . Und wo hätten sie für das Volk gekämpft ? Etwa 1859
in Italien ? Wohl führte Bonaparte die Freiheit der Italiener im
Munde , aber wie kann , wer Despot ist im eignen Land , die Freiheit
rem Nachbar gönne » , der durch sie sein tödllichster Feind werden
müßte ? Freiheit kann den Despotismus eben so wenig
vor den Thoren dulden , als der DeSpolismuS die Frei -
beil . Nicht um Italien zu befreien , nein , um Frankreich zu
unterdrücken , um das Gespenst der Revolution , das au « den zer -
platzten Orsiniboiuben hervorgcstiegen war . wieder zu bannen , unter -
nahm der Dezembermann den Krieg von 1859 . Und der Krieg von
1866 ? Meine Herren ! Es wäre eine Beleidigung für Sie , wollte ich
mich auSjusüvl «» bemühen , daß dieses ' ' chmachvollstc Verbrechen am
Vaterland , auch ein Verbreche » an der Freiheit , an der Volks -
s a ch e ivar . Stets und überall gegen das Volk ; nie und
nirgends für das Volk — das ist das Urtbeil der G. schichu über
die innere Mission des stehenden Heeres . Und wie verhält es sich
mit der Vertheidigung gegen den äußeren Feind ? Nehmen
wir das Iabr des großen Hochverralbs an der deutschen Nation —
das Jahr 186. . Oesterreich wurde von Preußen angegriffen ; es hatte
ein stehendes Heer , aus das Millionen über Millionen verwandt worden
waren , mn es möglichst schlagfertig zu machen . Was wurde aus der
österrcickiischen Armee ? Ein paar verlorne Treffen , eine verlorne
Schlacht — und sie war kampfunfähig . Oesterreich selbst wehrlos , dem
Sieger prcißgegebcm So ist es mit den stehenden Heeren . Nicht mit
Unrecht nennt man sie stehende . Bloß so lange sie stehen , bestehen
sie. Einmal niedergeworfen , liegen sie am Boden und vermögen nicht
mebr auszustehen . In neuerer Zeit , wo die stehenden Heere so kolossal
geworden sind , daß die Volkskräsle kaum ausreichen , sie zu erhalten ,
geschweige den » neue Armeen aus die Beine zu bringen , entscheidet

Ans Enstland .

London , den 7. Dezembet-

Herr DiSracli Hit es für rathsarn gehalten vor �

Zusammenkunft des neuen Parlamcnls abzudanken
nach der Zusammenkunft durch ein Mißtrauensvotum hina�
geworfen zu werden . I » einem , an alle Zeitungen gcschük�
Manifest entschuldigt er sein bisherige « Festhalten an den

gicrungszügeln damit , daß es zweifelhaft gewesen , ob �
öffentliche Meinung die Politik der liberalen Majorität �
letzten Parlaments bestätigen werde . Da diese Zweifel
gelöst sind , so hält er es nicht länger vereinbar mit sc' »

Würde , noä > verträglich mit dem Fortgang der öffentlich�
Geschäfte , einen Tag länger Minister zu bleiben .

Die Gladstone ' schc Majorität belauft sich aus 1t7 . fchl�,
Doppelte der Palmcrston scheu Majorität der letzten Wahl »>>'

außerdem sind mehr als zweihundert Mitglieder des alten

laments , sowohl Liberale als Conscrvalive durch neue erb ?

worden . Wie es die auS der Wahl hervorgehende öffcut ' '
Stimmung erheischte , hat Disracli Gladstone als s' ' 11'

{(i

{a#
vod

Nachfolger empfohlen . Der Ruf , das Staatsruder vor

Zusammenkunft des Parlaments in die Hand zu nehmen ,

den Liberalen so unerwartet , daß sie nicht im Geringste »
bereitet , und in verschiedenen Gegenden von den Wahlstlap

zien ausruhend , zerstreut waren . Dadurch gehl die

des neuen Ministerium « crwas langsam von stalten . ,

Russell hat abgelehnt irgend eine offizielle Stellung anzu�
mc » , aber versprochen sein Möglichstes zu thun das äR' nlL
rium im Overhansc zu unterstützen . John Bright
auch keine Lust , siw in seinen allen Tagen mit RegieruiE
sch ästen zu plagen und hat daher , nach den letzten Ben

den Vorsitz de « Handelsamts mit Sitz und Stimme u »

binct gewählt . Räch den heute Morgen veröffentlichte »
Liß"

sind folgende Stellen bcrcltS besetzt und angenommen : P�. �,
Minister : Gladstone . Auswärtige Angelegenheiten : Lord

'

reudon , Kolonien : Graf Granvillc , Jüdi n: Herzog von_�
gpll . Krieg : Cardwell , Finanzen : Robert Lowe , Marine : �
der «. Handel : John Brighl , Haupt - Sekretär für Irls

Jvrrescuc .
WW

Unter diesen Kabinctsministcrn sind zwei alte �

) Granvillc , und ein durch SirClarendon und
To�

Peel « Abschaffung der Korngcsetze liberal gewordener �
Cardwell . Die übrigen find Leute , die in keinerlei c»S

Verbindung mir den politischen Parteien der Vergangen� ' , �
standen haben . Im Unterhausc wird das neue Mi»iß '

allmächtig , im Obcrbause ohnmächtig sein . Im Ober�
ist der Liberalismus nicht allein in der Minorität ,

Konservativen sind den Liberalen an Rednertalent üi ' E
�

Disracli schließt sein Manifest mit der Versicherung ,

Partei der Gladstonc ' schen Kirchenpolitik einen unabml

Widerstand entgegen setzen werde .
Die Slrikes werden mehr und mehr durch

Verfolgungen unterdrückt . Vor der Londoner S et! >'

Lerurlheilung wurden nur Drohungen und handist »



407

Tätlichkeiten als strafbare Vergehen betrachtet , seitdem wird
Mtfaches Zureden von Seiten ausstehender Arbeiter mit Ge -

�» gnißstrafe geahndet ! Vorigen Mittwoch erschienen

j�r Schuhmacher vor dem Polizci - Gericht , weil sie Andere zu

Steden gesucht , nickt für einen gewissen Glew in der City

�«d� zu arbeiten . Gegen Mitte Oktober hatten bei Diesem
Schuhmacher die Arbeit niedergelegt , weil er ihren Lohn

�"absetzen wollte . Wie gewöhnlich schickten die Arbeiter ihre
Uckets ' ). Allee , was sich dieselben zu Schulden kommen ließen ,

� Arbeitern , die nicht zur „Gesellschaft " ( Union ) gehörten ,
j" >agcn . daß sie die Arbeit eingestellt , und Diejenigen , die

Anarbeiteten oder frisch in Arbeit genommen wurden , auszu -
stn . ihrem Beispiel zu folgen . Dafür sind sie der „ Ver -

f°rd

�worung ' und „ Verbindung mit Andern " angeklagt , und „ durch
"Iseßiiche Mittel besagten Glew verhindert zu haben , sein

�Nktzliches Geschäft zu betreiben . " Schuhmachermeister Glew
?Ste aus . daß ihm der Strike während der ersten 14 Tagen
"len Schaden von 600 Pfund Sterl . — 2000 Tblr . zugefügt
■We. Die Arbeiter werden nächstens vor das Kriminalgcricht ge-

P' jint , wie sich selbst versteht , verurtbeilt werden . Selbst wenn
J * �chuhmachermcister gelogen , beweist seine Zeugniß , welchen

�ofit die Herren Meister machen . An der besten Arbeit wenn
° a beschäftigt, verdienen die 100 Arbeiter Glcw ' s selten mehr

Pf . St . — . 000 Thlr . die Wockc . Wie viel Prozent beträgt
. �Profit des Herrn Glew , wenn er dadurch , daß �0 die Arbeit

w, in 14 Tagen 600 Pf . St . verlieren kann ? Jeden -
' trdienl Herr Glew mehr , als seine 100 Arbeiter an

" tslohn erhalten .

" nst - W
falle
Ärbe

i 3u Sheffield wurden vor einiger Zeil mehrere Stein -

t
Uft zu Gcfängnißstrafc verurtheilt . weil sie Andere über -

h .0, nicht für einen gewissen Baumeister zu arbeiten . Es

itvöu" die Aibcil niedergelegt , der Bauherr verschrieb

ß,
�bcitcr von London , sieben stellten sich ein , aber che

Arbeit gingen , zogen sie «Erkundigungen an Ort
stelle

ANen
ein . warum die Arbeit niedergelegt worden sei , da

Da
" London Niemand etwas von einem Strike gesagt ,

Bisten U- t�t war . daß sieResultat war . daß sie am nächsten Morgen wieder ab -

Diejenigen , welche ihnen solches gerathcn und die

aerschaffr wurden gerichtlich verfolgt und verurtbeilt .
. te ahhe»ri ; . . * .. , - , /t- r. . . .

. . . . .

v
�. {"P�ttirten an ein höheres Gericht , aber das Urtdeil wurde

' ' St. Dies ist die Art , wie man die Arbeiter überzeugen
" B . . «hre Interessen identisch (gleich ) sind mit tenen der

i,.;,, Dies ist die Art , wie man die Arbeiter überzeugen
J daß . . jhr , 3nt

' �"dcn Klasse . "

"tilafi ®e P c a b ody , ein viele Jahre lang in London

" Ne ainerjkanischcr Kaufmann hat zum dritten Male

s>n �Mnkung zu Gunsten der Londoner Armen gemacht .

Pf rS. anim belaufen fick seine Schenkungen jeßt auf 35,0 . 000

iiiieu�ä' � 2 Millionen 330 . 000 Tbaler ! der Fond « wird von

BxUtn - welches aus Lords und reichen Herren besteht , ver

«iiie
- Sic bcnuhen das Geld , um >loäel loä�inße liouse « —

"•oder
r ' weiter - Kasernen zu bauen . Die Wohnungen
S" hohen Preisen vermiethet , dix nur von den best

"ich- [,U, tbciteru bezahlt werden können , und wer eine Woche

>>iet,x ' " NN. muß fort ! Der Profit wird bciuigt um

Nick, ! daucn . Privat unternehmer haben bis jetzt noch

sichten ähnliche Gebäude auf eigne Rechnung zu er -

ftiii. > 7 das mildthätig ist oder nicht , laß ' ich dahin gestellt
die

Znil
' wwähne der Schenkung nur , um meine Leser auf

tct blutige » Gesellschaft aufmerksam zu machen .
onde , die einem Privatmann die Mittel gewähren , so

Ij'd die ' s" • die in der Nähe der Werkstätten aufgestellt werden .
Begen . , . 7 ! "( ? eingehenden Arbeiter aufzufordern haben , mir ihren

»t «e,nsch,ftljche Sache zu machen .

viel zu verschenken , als 4666 geschickte Handarbeiter in einem

Jabre verdienen , wenn sie vollauf beschäftigt sind , und daß
keine 300 Schritte von Pcabody Tausend solcher Arbeiter

wohnen , die in , dürftigsten Elend schmachten .

London , den Ii . Dezember IStiS .

Fette « Vieh und magere Arbeiter , schwelgende
Herren und darbende Knechte — das ist das erfreuliche

Resultat der bürgerlichen Zivilisation . Zwei hundert und

ein » nd fünfzig Stück gemästetes Rindvieh , ebenso viele Schaafe
und drei und dreißig königliche , adelige und gemeine Schweine
sind während der verflossenen Woche in der landwirthschast -

lichen Halle zur Schau ausgestellt worden . Die Thicrschau
ist jedes Mal begleitet von einer Ausstellung von Ackerbau -

Maschinen . Unter den hohen und höchsten Beschauern war

der Kronprinz von Preußen , der seine fürstliche Zufriedenheit
über manche Vieh aussprach und Ihre Excllenz Chah - ta - jen ,
der chinesische Gesandte und seine Gemahlin Un- fung his , die

ihre Aufmerksamkeil besonders auf die Maschinerie richteten .

Im Ganzen wurde die Sckau in vier Tagen von 117 . 300

Personen besucht - , in wenigen Tagen werden dieselben Tbicre

in den verschiedenen Londoner Metzger Läden zur Sckau aus -

gehängt werden . Die Königin erhielt als Züchtcrin von

weißen Schweinen die erste Prämie und eine silberne Medaille

für das beste Schwein nicht über neu » Monate alt . Es gab
eine Zeil , wo sich fürstliche Personen damit brüstcten . daß

sie lesen , schreiben und fremde Sprachen sprechen konnten , heut

zu Tage mästen sie Schweine um sich auszuzeichnen . Drehen

wir das Blättcken um . Ein Zeitungsschreiber , der ums liebe

Brod schreibt , tritt in das Parterr - Zimmer eines kleinen Hauses
im Osten von London . Er findet eine Frau , umgeben von

fünf kleinen Kindern i » dem beklagenswerthestcn Zustande .
Sie find alle barfuß , und elend gekleidet , blaß , hager und von

der Hungerkeankheil geplagt . Der Vater klopft Steine im Work -

Hottsc . sie' haben seil sechs Wochen kein Fleisch gekostet . Um

etwas zu verdienen haben sie einen Zentner altes Schiffslau -

wert von einer Stilfabrik geholt um es in Fasern zu zerzau -

sen . Sic haben schon eine ganze Woche daran gearbeitet , der

Vaier bat Abends geholfen . Wenn Alles zerzaust ist , werden

sie einen Schilling — 10 Ngr erhalten ! In demselben

Häuschen im obcrn Zimmer ist ein Mann , im Blüthenalier
des Lebens , der sich vor Sckmerz kaum rühren kann , er ist

sammt Weib und Kindern fast von lange anhaltende ! » Hun -

ger erschöpft , in Zeit von zwei Jahren hat er nur sechs Wochen

regelmäßig Arbeit gehabt . In einem andern Häuschen dicht
dabei ist eine Familie , die in zwei Tagen nur einmal gegessen

hat . Für das letzten Mahl versetzien sie die Schuhe eines

Mädchens von zwölf Jahren für einen Schilling , sie hat Aus -

ficht Abends den Pfandzettel t ' ür 6 Pen « — 5 Ngr . zu ver -

kaufen . Dieser Zustand im Osten von London dauert schon
über zwei Jahre Den Arbeitern der Pfarrei Poplar ward

kürzlich das Wahlrecht verweigert , weil sie sammt und

sonders innerhalb der letzten zwölf Monate Ar -

men Unterstützung erhalten ! Werden Herrn Bright ' S
Erlösungsmittcl hier anschlagen ?

Das neue Parlament ist zusammen gekommen , wird

aber vor Weihnachten nichts unternehmen . Nach konstitutiv -
nellem Brauch geht die Parlamentsmitgliedschaft verloren , wenn

ein Mitglied ein Staatsamr von der Krone annimmt . Wer

daher Minister wird , muß sich einer Neuwahl unlcrzicben .
Die Neuwahlen können nicht ausgeschrieben werden bis das

Haus konstiluirt ist , und das Haus kann sich »ickr konstitulren ,

bis eine Anzahl Mitglieder eingeschworen sind . Da die neuen

Minister ihre Plätze nicht im Untcrhause einnehmen können ,
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bis sic wicdcr gnvählt sind , so kann also vor Wcibnachten
nicht mit dcn eigentlichen Geschäften begonnen werten .

( Schluß fvlgr . )

Vororts - und Arbeiter - Angelegenheiten .

Alle Vereine , welche bisber die deutsche „ Arbciterhalle "

bezogen babcn , werden bis zum Jahresschluß die ent -

sprechende Zahl Eicmplarc deS „ Demokratischen Wochenblatts "

zugeschickt erhalten . Die Postabonnenlen hingegen müssen wir

ersuchen , ihre Adressen mitzutheilen , da diese von der Post nicht

zu erfahren sind . Die Abonnements auf das „ Demokratische

Wochenblatt " für daS neue Quartal sind bei der Post oder

im Buchhandel aufzugeben . Kreuzbandscndungcn werden

nur dann erfolgen , wenn ein Verein mindestens ltt Exem¬
plare per Quartal bestellt ; einzelne Exemplare werden nur

dann unter Kreuzband versandt , wenn außer der Abonnements -

gebühr von Ngr. , noch 2,/2 Ngr . für die Expedition ,
also lo Ngr . voraus eingeschickt werden .

Dem Verband beigetreten ist der Arbeiterbildungsvcrein

S ch w i « b u S.

An Beitrag für t86 » haben gezahlt : Arbeiterbildungs -
verein Hanau 5 fl . — 2 Thlr . 25 Ngr . , Arbeiterbildungs¬
verein Edcnkoben 2 fl . 45 kr. — 1 Tdlr . 17 Ngr .

Leipzig , den 14 . Dezember Ittöfc . Der Vorort .

Aus Hamburg schreibt man uns : „ In einer der letzten
Nummern des „ Sozial - Demokral

' las ich, daß Sie und Ihre
Freunde in einer ' Versammlung zu Leipzig beschlossen haben ,

dahin zu wirken , daß die Gewcrkvereinc , die auf dem Berliner

Arbeiter - Congrcß gegründet worden , sowie diejenigen , deren

Gründung auf dem zu Nürnberg stallgcfundenen Vcreinslag
deutscher Arbeitervereine beschlossen worden ist , auf einer ge -

meinschafllichen Generalversammlung zu einem Ganzen ver -

schmolzen werden sollten . Auch ich bin der Ansicht , daß die

verschiedenen Richtungen sich vor allen Dingen in dieser Hin -

ficht zu vereinigen hätten , damit wir durch gemeinsame Agi-
tation uns tüchtig verstärken können , um auf eignen Füßen

stehen und uns von dcn Fortschrmlern gänzlich lossagen zu
können . Auch der größte Thcil meiner Freunde sowie unsere Führer
sind dieser Ansicht ; nur über die Mittel zur Bereinigung denkt man

verschieden . Da ich jedoch kaum glaube , daß die Ünsrigen ( der
Schreiber ist Mitglied deS Allgemeinen Deutschen Arbeiterver¬
eins ) sich zu einer gemeinschaftlichen Versammlung herbeilassen .
ich aber dock , was in meinen Kräften steht , tbun möchte , um
«ine Vereinigung anzubahnen , so ersuche ich Sie . mir den von
Ihnen gefertigten Statuten - Entwurf zu übersenden . . . . .Ich
schließe mit dcn Worten unseres jetzt in der Fremde weilenden

Audorf :
Nie mehr gegen Freunde zück' Hinsort die Wehr ,
Wo ringSum die Feinde sind wie Sand am Meer !

Nürnberg , den 15 . Dezember . Der hiesige Arbeiterbil -
dungsvcrein beschloß gestern in seiner zahlreich besuchten Wo -

chenversammlung einstimmig , die vom Vorort entworfenen
Musterstatuten als Grundlage für die zu gründenden Ge -
wcrks Gen osienfch ästen anzunehmen , behält sich jedoch
vor . einzelne Paragraphen , die Krankenkassen betreffend , dcn

örtlichen Verhältnissen anzupassen . Mit Nachdruck wird der
Verein für die Gründung der GewerkS - Gcnossenschasten tbätig

sein und bestellt hiermit 100 Stück Exemplare der Slalutc »-

um dieselben auch außerhalb deS Vereins zu verbreiten . &

wird Sie freuen . zu erfahren , daß unser Verein täglich �

Mitgliederzahl wächst . Die von Ihnen neulich schon erwäb » �

Volksversammlung in der Turnhalle ( allgemeines gleiches ti'

rckteS Wahlrecht anlangend ) hat insofern eine nicht unwcsinl '
licve Bedeutung für Nürnberg . als dieselbe durch die Vübl
KolbS gegen Crämer die erste Niederlage der NationalliberaK1 '
war .

Vor einigen Tagen war hier eine Versammlung des vo>�
wirthschaftlichen Vereins , dessen Mitglieder zum größten Tb "

auS nationallibcralen Elementen bestehen . Ein Herr Proft�
Haugk hielt einen Vortrag üo . r „die volkswirthschaftliche �
rechtigung der Arbeiterbewegung " , und auf die Gewerks - Gen»! '

scnschaften kommend , verlas und vertrat er die Musterstaiul�
von Bebel und Liebknecht . Wie wenig werden die Herren ü»

dem Arbeiterverein (Tetzelgasse ) , welche das Dunckcr - Hirsch�
Statut angenommen haben , damit zufrieden gewesen sein.

Wie man kört , werden wir vielleicht in nächster Zeil
einem Schweitzer ' schcn Reiseprediger beglückt ; wir werden

tüchtig abfahren lassen .

Schwiebus . Unser Verein hat beschlossen , dem Verhall�
deutscher Arbeitervereine beizutreten . Wir sind freilich nur �

kleines Häuflein und sämmtlich Fabrikarbeiter , die von

g e n s 5 Uhr bis Abends 8 Uhr an der Arbeit P

hen m ü s s e n, wie überhaupt in hiesiger Stadt alle Art� '

mit Ausnahme einiger Feueraroeiler und Tischler . Wissen� (
lich gebildete Männer . die unfern Verein unterstützen , � .

uns ganz , dagegen haben mir sehr viel zu leiden von

Patrioten , die uns , wo sie können , zu schaden suchen .
Arbeiter lassen sich auch dadurch abhalten , in Ul' serii

zu treten , weil sie nicht sogleich bedeutende Erfolge sehe "

ke»

•Jitl'

Wre' 11
die

bei 2 Sgr . Beitrag monatlich doch nicht groß sein könnet
Es fehlt uns ein tüchtiger Mann , der Kenntnisse und ZeÜ "

Geduld hat , die Arbeiter aufzuklären ; wäre dieser vorba ' ' �
dann würden wir bei der hiesigen sehr starken Arbeiterll ?
bald einen der stärksten Vereine bilden

Lstervte a . H. Am 5. April dieses Jahres wurde d' .
ein Arbeiterverein gegründet , der am StiftungStage »"j >

heute aber schon 130 Mitglieder zählt . Es kostete

große Mühe , ihn vorwärts zu bringen , aber dem Mulb
�

der Ausdauer zweier Mitglieder namentlich gelang cS, �
Vorzubringen . Vor kurzer Zeit haben wir eine Kranke » '

�
Stcrbckasse für die VcreinSmitglieder gegründet und Mf
damit um , einen Consumvercin ins Leben zu rufen ;

�.jl
die Lebrstunden nicht außer Acht gelassen . In kurj� �
wird sich unser Verein entschließen , ob er dem Verbau� ,

treten will . Mit der Gründung von Gewerks - Ge »
sch ästen wird unser Verein ebenfalls rüstig vorgehe " �
bitten wir , uns 15 « Stück Musterstatuten zu senden ,
teil wir . da « Schriflchen über die Buchführung ber

vereine , herausgegeben von der Eentralstelle der sächsisch�
sumvereinc . beizulegen .

Coburg
i - W" " '

Der G c w e r k S - G e n o ssc n se>' " � �
-s,. »;

gung hat sich unser Arbeiterverein ebenfalls angescb >" -<

er beschloß , mit Gründung von Genossenschaften b » �

geben und crsullit den Vorort um sofortige Zusendung �
größeren Parldic Musterstatuten . Später werden w>r

mittkeilen .

Beranlworilicher Redacteur : W. Liebknecht . ,
Redaktion : Braustraße 11. z

vein - in ! Druck und Verlag - V. 2v . VoUrach .
� ) Eppedition : Petersstraße 1«.

Hierzu eine Beilage -
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Für allgemeines Wahlrecht .

Petition der Nürnberger Volksversammlung .

Hobe Kaminer und Abgeordneten !
L Jeder Staat , welcher sich die Gerechtigkeit zur Richtschnur

[ij� �UIIS und Wirkens machen will , ist verpflichtet , allen

, > Staatsangehörigen bei gleichen Pflichten auch gleiche
� einzuräumen .

Dieser Grundsatz wird von dem bayerischen Staate bei

bisherigen Wahlgesetze nicht gchandhabt .

�
Das 18�8 er Wahlgesetz stellt zwar im Prinzip fest , daß

i�. jahrige unbescholtene Staatsangehörige wahlberechtigt
""pst �bcr hieran die Bedingung der Abgabe einer dirck -

i; Staatsstcuer
' ""' gSeides .

und die vorherige Ablegung des Berfas -

I
�

Das Wahlrecht von der Abgabe einer direkten Staats -

ii/1 gängig zu machen , — » acbdcm man einmal im Prin -

I�/Usgesprochen hat ! jeder volljährige unbescholtene Staats -

Ubfil ®.c befähigt und berechtigt das Wahlrecht auszw
>st nichts anderes als ein von den besitzenden Klassen

. �l Privilegium zur alleinigen Ausübung der Herr -

Hz Gesctzmachcrei und ein selbst ausgefertigtes Zcugniß

�ff " cn Geistes , besserer Befähigung und größeren

l ��" " us gegenüber ihren minderbemittelten Staatsangc -

.�' ii ' öcrwcisc kann man ja doch an die Staatsangchöri -

pch i"1' 9röß <«n Anforderungen stellen , als Solche zu leisten

I�fiptM <�,antc ff "6- und wenn man selbstverständlich einem

iz de*
n"c�t » umutbct . Militärdienste zu verrichten , ohne daß

(iii b �f8c .n bcm Staate einfällt , ihn seiner politischen Rechic

!stkji.t ' ' ffig zu erklären , so ist cS auch in keiner Weise gerecht -

Hz o° ."i ' U' fld" Staatsangehörigen , welche gar oft nur durch

h>ge r ". iojialcn und politischen Mißständ . nicht in der

K "' *. *( ' kaum erschwingbarem nothwcndigem Lebensun -

> >> Abgaben an den Staat zu entrichten , deswegen
vlttischen Rechte zu berauben .

»»hy,.
°

aber auch annehmen , daß Jeder ohne Aus -
'

Richer an den Rechten zur Ausübung der Staatsau -

�Itnii, ■•f- Ilu�nun will , auch verpflichtet ist , durch einen vcr -

I
" " Bißen Beitrag zu den Staatsausgabcn auä , sein In -

' Slid'1 t ' C�Cr �kaatsautontät zu bclbütige » . so kann hier

fyiilug erinnert werden , daß in Bayern der größte

Beuern"-. �' " " ' sausgaben durch dieErhebung von indirekten

' ' geniljzt , ' " ithin Jeder , und insbesondere der

� /lrbeiterstand, zu den Lasten des Staates mehr als

E* beiträgt .
�' »N >" 6och bie Ungerechligkeit auf die Spitze treiben ,

Vchtij aat ' welcher zu seiner Bequemlichkeit und seinen »
* em ' " 6ieekten Steuersystem seine größten Ein -

Bäk«. e» herausschlägt , dem Arbeiterstande noch zur Strafe
weil er durch dieses Systcin zu unvcrhältnißmäßig
ungen zu de » Staatsausgabcn gezwungen wird . —

tut .

KÄ
J11

' e : wenn ihr nicht noch gleichzeitig eine weitere

». �"btio,
'

?en �taat entrichtet , so seid ihr nicht befähigt und

" tre,�
' � wichtigste Recht des Bürgers , die Wahl eurer

vorzunehmen .
� fchon' V1 Eid als ein gezwungener an und für

�» mcn��ch . so ist im gegebenen Falle dies um so

werther , als dieses in unscrm Wahlgesetze aufgc -

stellte Verlangen der vorherigen Eidesablegung nur darauf bc-

rechnet zu sein scheint , die große Zahl derjenigen Arbeiter ,

welche durch die gegebenen sozialen und politischen Mißvcrhäll -

nissc nicht in der Lage sind , die Ansässigkeit , oder , nach unfern
neueren Sozialgesetzen , das Bürgerrecht zu erwerben . faktisch
vom Wahlrechte auszuschließen . Der allenfallsig : " inwand .

daß Jeder , welcher zum Wahlrecht gelangen will , ja freiwillig
den Eid leisten kann , ist deswegen nicht stichhaltig , weil in der

Praxis bekanntlich sich das Resultat herausstellt , daß dieser Eid

in den weitaus meisten Fällen , — und jedenfalls auch von

den ansässigen Bürgern , wenn solche nicht vorher dazu gezwun¬

gen wären , — freiwillig nicht geleistet wird , was aber auch

um so natürlicher ist. als obnchin Jeder zur Beobachtung der

Verfassung angehalten und für deren Verletzung bestraft wer -

den kann .

Durch die Bestimmung unseres jetzigen Wahlgesetzes , daß
die Wahl der Abgeordneten nicht direkt durch die Urwähler .

sondern indirct durch Zwischcnpersonen ( Wablmänncr ) vorzu -
nchnicn ist , wird das doch so natürliche und selbstverständliche

Recht des Urwählers , den Candidatcn , welchem er sei » Ver -

trauen schenken will , selbst zu bezeichnen , in den weitaus mci -

stcn Fällen erschwert , ja sogar oft unmöglich gemacht ; und es

ergiedt sich aus dieser Bestimmung schon die Nothwcndigteit der

Abänderung unseres jetzigen Wahlgesetzes , weil der Begriff der

Ansässigkeit , — welche von den Wahlmänncrn verlangt wird ,

durch unsere neueren Sozialgesctzc verloren gegangen ist .
Es braucht wohl nicht weiter erörtert zu werden , daß bei

geheimer Abstimmung der wirkliche Gesinnungsausdruck der

Wähler besser erzielt wird als bei der bisherigen Bestimmung
der Abgabe unterschriebener Wahlzettel .

Eine einfache Forderung der Gerechtigkeit gegen die Mi -

norität ist auch , daß nur je Ein Abgeordneter in einem Wahl -
bezirke gewählt wird .

Daß da « sogenannte Ersatzmänncrinstitut sich überlebt

bat und die Wahlbezirke gesetzlich festgestellt werden müssen , ist

schon von allen Seilen anerkannt worden , so daß des Näheren
darauf einzugehen wohl überflüssig ist ; auch gegen die hiermit

ausgesprochene Ansicht , daß für die passive Wahlfähigkcit das

25 . Lebensjahr genügt , dürfte um so weniger etwas zu erin -

ncrn sein , als auch bei dem jetzigen Wahlgesetze für die Wähl -
barkcit der Wahlmänncr kein höheres Alter bedingt ist .

Soll aber die Wirksamkeit eines in dem hier angedeuteten
Sinne zu erlassenden Wahlgesetzes nicht wieder gesebwäckt und

gehemmt werden , so wird sich wohl die Rothwendigkeit der

Abänderung unserer tl jährigen ' Landtagswahlpcrioden von

selbst ergeben , und dürfte im Einklang mit unfern jetzigen Fi -

nanzperiodcn eine zweijährige Dauer festzusetzen sein .

Aus diesen Gründen stellt die am 29 . November in Nürn -

berg abgehaltene Volksversammlung das Ersuchen :

Eine hohe Kammer wolle mit allen Mitteln dahin
wirken , daß noch vor Ablauf dieser Landtagswahl -
Periode ein neues Landtagswahlgesetz erlassen werde ,

nach welchem :
l > jeder 2l jährige unbescholtene Staatsangehörige wählen

und jeder 25 jährige gewählt werden kann ;

2) die Abstimmung eine direkte und geheime ist ;

3) in jedem Wahlbezirke nur Ein Abgeordneter , ohne Er -

satzmann , zu wählen ist und die Wahlbezirke gesetzlich

festgestellt sind ;



4) die Wahlperioden auf die Dauer von höchstens 2 Iahren
bestimmt werden :

5) daß das schon im 1848 er LandtagSwahlgesctz im Prin -
zip ausgesprochene allgemeine Wahlrecht nicht wieder

von der Abgabe einer direkten StaatSstcucr abhängig
gemacht , noch durch das Verlangen einer vorherigen
EideSablegung beschränkt werde .

Der Erfüllung ihreS gerechtfertigten Verlangens sehen die

ergebcnst Unterfertigten um so mehr entgegen , als die Hobe
Kammer sich gewiß der Ucbcrzeugung nicht verschließen wird .

daß die Gesetzt , welche obne die berechtigte Mitwirkung der

Gesammtbcit zu Stande kommen , wenn auch nicht der for -

Mellen Giltigkeit , doch jener moralischen Gutbeißung entbehren .

welche zur gedeihlichen und friedlichen Entwicklung eines jeden

Staates erforderlich ist.

Anzeigen .

fij Unterzeichneten die

i Mlnillhkimtl AbeiidMiiilg . |
Organ der deutschen Volkspartei in Baden .

Die „ Mannbeimer Abendzeitung " vertritt das demokratische �
Prinziv : Die gleichartige Mitwirkung aller Staatsbürger bei si
Verfassung und Verwaltung ; sie vertritt das SelbstbestimmungS - [

I

recht des Volkes ; erstrebt den auf Freiheit gegründeten , alle
deutsche « läinme umschließenden Bundesstaat ; sie bekämpft
alle Privilegien und Monopole und unterstützt die Bestrebungen
für das geistige und leibliche Wohl des Volkes . Alles für und
durch das Volk !

Die „ Mannheimer Abendzeitung " hält als Organ der
Volksvartei die Fabne des Rechts und der Freiheit um so hvber ,
als die Gegenparteien der triumpbirenden Macht von I8ii6 zu
Füßen liegen und in ratb - und tbatlosci » Zuwarten die Arbeit
der Freiheit vernachlässigen . Die Gesinnungsgenossen werden
ersucht , das neue Organ durch Einsendungen zu unlerüützen
und demselben einen ausgedehnten Leserkreis zuzuführen .

Die Redaktion der „ Mannbeimer Abendzeitung " wird von
eine », bewährten Gesinnungsgenossen und vortheilbast bekannten
Publizisten und dem Unterzeichneten geleitet . Der Redaktion
stehen die bewährtesten Kräfte als Mitarbeiter zur Seite und
hat dieselbe an allen Hauvtrlätzen Korrespondenten gewonnen ,

lnnbeimer AbenMeiturta " inso daß die „ Mannheimer Abendzeitung " in prinzipieller Rich -
lung und in Bezng auf Reichhaltigkeit allen billigen Wünschen
entsprechen dürfte . Für den Bezug telegrapbischer Depeschen
und der neuesten Nachrichten ist ausreichend Sorge gelragen ,
und wird die „ Mannbeimer Abendzeitung " außer den politischen
Nachrichten , den Interessen des Verkehrs , Handels , der Gewerbe *
und Landwirthschaft ganz besondere Aufmerksamkeit widmen . 4

Die „ Mannheimer Abendzeitung " erscheint als Abendblatt ?
sechs Mal in der Woche . Der Abonnementsprcis beträgt vier - i
teljäbrltck in Mannheim einen Gulden , wozu Auswärts der %
Postaufsclstag kommt . — Zur Ausnahme von Inseraten ist die $
„ Mannheimer Abendzeitung " welcher im Voraus die weiteste *

Verbreitung gesichert ist , ganz besonders geeignet . Der Znser - t
tionsvreis für die einspaltige Petitzeile oder deren Raum bc- .1
trägt 3 kr . , bei Lokalanzei ' gen 2 kr. Bei mehrmaliger Wie - 4.
derbolung des Inserats der übliche Rabalt .

Zu recht zablreichem Abonnement und gefälliger Einsendung li
von Inseraten ladet höflichst ein i

Der Herausgeber : I . P . Eichelsdörfcr ,
Mannheim , O l Nr . 15 ( früheren „ alten Fechtschulc ") .

*

NB. Probe - Blätter , die vom lü . Dezember an ausgegeben $
werden , stehen aus Verlangen franco und gratis gerne ,4
zu Diensten . »

Einladung zum Abonnement

�auf das

Mainzer Journal
Lerantwortlichcr Redakteur : vr . Z. Saufen

Bestellungen auf das vierte Quartal des Mainzer
für 1808 bitten wir rechtzeitig zu machen .

Unser Haupt - oder Morgenblatt liefert die leitenden
und Originaleorrespondenzen . scwie alle bis elf Uhr Vormittags ?

lausenden telegrapyischen Depeschen ; die Beilage oder das Zlbent * '
einen vollständigen Tagesbericht mit allen bis vier Ubr Nach »»"

eintreffenden Neuigkeiten
Die Rheinische » Blätter werden unserem Abcndbl « ,

_ _ Beilage beigegeben , sie bilden jährlich zwei starke Quartbänkl

liefern an Material wenigstens so viel als zehn Bände des g��.
lichen Romansormates . Wir geben jährlich drei bis vier größere
ginalromanc bewährter deutscher und ausländischer Dichter , r »' "

■iotik Vifiornkl 211 »>rnvit

T Vom 1. Januar 1869 ab erscheint in dem Verlage des
"

l

No

' »lies
S- i
1««
zustr

Isis jetzt überall eines ungctheillen Beifall » zu eisrcucn hatten : �
dem Literaturberichle , Bilder aus der Länder - und Völkerkunde , r. .

Würdigkeiten zur Geschichte der Gegenwart und eine sehr reil

Sammlung von vermischten Nachrichten .

Das Mainzer Journal mir seiner Beilage , dem Abendbl » ' �
in einer starken Auflage über ganz Deutschland verbreil8 >

Mainz selbst , im ganzen Großherzoglhum Hessen . in Baden ,
derrhein . in Kurhessen . Nassau und Rheinbayern gehört es zu
lesenslen Blättern . Es empflehlt sich deßhalb zu Anzeigen �

V

Art , die aus diesem Wege nicht bloß eine lokale , sondern allg�

Verbreitung sinden .

Das Mainzer Journal erscheint in Groß- Kolio - F»tNlK .

wird das eine » Bogen starke Hauplblalt täglich , mit Ausnabn > �
Sonnlage und der höchsten Feiertage , um zwölf Uhr Vonmll� ' j,
Abendblatt mit den Rheinische » Blättern um fünf UV * �
mittags ausgegeben . Bestellungen nehmen alle Postämter und v

�
Handlungen an. Der Preis des ganzen Blattes ist hier ia �

1-1.1 1 i\ : . iii «m. irfA inif »ikki . 4i»n JWiftnnfrrfifrtrtC . J"' »Kvierteljährig 2 fl ; auswärt » mir dem üblichen Postaufschlage .
aller Art werden aufgenommen und wird die vierspaltige Perilze »' j>
deren Raum sehr billig mit 3 kr. berechnet . Bloße Lokals »�
gen liesern wir noch billiger und bitten wir die Jntcrell
sich deßhalb mit unserer Expedition zu benehmen .

Bestellungen auf das Mainzer Journal ( auch für d>»!

Monate ) nehmen alle Postämter jederzeit entgegen .

Die Expeditiau des Bkainzer Journal

Alle Postämter nehmen Bestellungen an auf das

l \ m KrtM- MlWlli .
Blätter für Uttterhaltung und Belehrung

XIII . Jahrgang . Wöchentlich eine Nummer .

Lid- m"
Der billige Preis bei sorgfältiger Auswahl gediegener

macht das Kreuzer - Maga , in zum einpseblenswertben Fami »�. �

Abc

kein«

fe
Nur

k>eu
" 1) t

«uz

'ichst
•dtiti

Ueno

durch
die �

dtfri
D

««81«

•iter

ma�l oao aiuuzct - Flavia , in zum empfcoienswerrven . . . . . .. . hint1
da » mit angenehmer Nnterbaltung auch nützliche Bclebrung vrr '

�
Neben intcrepanten Erzählungen enthält dasselbe ilMttb «' �
aus der Naiur - Länder - und Völkerkunde , Belebrungen übe - � ■»

und Haushaltung , kleine humoristische Aufsätze , Räthsel -c.

pro Nu » imer nur ein Kreuzer .
'

�
Complette Exemplare der verflossenen Jahre l86ii , >887

find noch zu haben . Ter 52. Nummer wird Titel und �
zeiebniß beigegeben und bildet jeder Jahrgang einen schönen �

einer Familienbibliothek .

In Preußen ist das Blatt von der Stempelsteuer tbefreit

�>ei
die

H
der ■

' tu,

Erpcditiou des Neuen Rrcuzer -Magaziuöe
Mainz , kleine Langgasse Nr. 4 neu .

Verantwortlicher Redacteur : W. Liebknecht .
Redaktion : Braustraße ll . � Leipzig .

) Druck und Verlag : E. 2v . Bvllrath .
) Expedition : Petersstraße >8.
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